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ı1e Leserınnen, ı1e Leser!

DIe missionarische Sendung ist konstitu- der In der Pflicht steht, ach der religiö-
1V für Clas Selbstverständnis des Christen- SCI1 ahrher suchen, benötigt hierfür
(Uums, und 1SS10N ist e1in zentraler Begriff gesellschaftliche und politische Freiheits-
der christlichen und darüber hinaus VIE- spielräume, Cles In der einen Ooder anderen
ler anderer) Theologien. Fur den Bereich e1se tun und Cie eine oder andere reli-
der katholischen Kirche hat 1SS10N mıt g1ÖSE Überzeugung anzunehmen. Da diese
dem /welten Vatikanischen Konzil nicht Modernisierung mıt der Wurde und Frel-
1Ur 1M missionstheologischen Dokument heit des Menschen begründet wird, veran-

gentes eine grundlegende Neubestim- dert S1E grundlegend Cie 1C. auf Cie
IHUNS erfahren. Dafür Ssind vier CO mıt igiöse Selbstbestimmung er Menschen.

Jerfens SCHLHEISLIIC. War Clas Konzil mıtdem Konzil verbundene Gesichtspunk-
ausschlaggebend: Erstens wird {fenba- der Gegenwart nicht-katholischer Beob-

rungstheologisch beispielsweise In Dei achter, mıt der Prasenz zahlreicher Teil-
verbum Cie Weitergabe des auDens als nehmer AaUS$S früheren Kolonialgebieten
dynamisches Kommunikationsgeschehen WwIe mıt dem Bedeutungs- und Einflussge-
verstanden. Wle sich (jott In der Offtenba- wınn der kirchenpolitischen „Peripherie”
LUuNng mitteilt und In einen Dialog mıt den selbst e1in dynamisches ommunikations-
Menschen T1 treten auch Cie Men- geschehen und e1in (unvollendetes) M18S8S10-
schen untereinander In einen Dialog der narisches re1gN1S.

1esSes erneuerte MissionsverständnisVerkündigung. 1SS10N umfasst sowohl Clas
Erzählen, Darstellen, Lehren, Orleben des lässt allerdings auch Cie gravierende AÄAm-
eigenen auDens als auch Clas Ören, AÄn- bivalenz der missionarischen TaxXls deut-
schauen, Lernen, Nachvollziehen der jel- ich hervortreten: Historisch bedeutete
falt der Lebens- und Glaubenswirklichkei- 1SS10N häufig religiöse Bevormundung
ten der Menschen In der jeweils „heutigen‘ und ‚Wang, charfe religiöse und konfes-
Welt DIes gilt Zzweitfens In besonderer Wel- sionelle Wahrheitskonkurrenz, physische

für den Dialog zwischen den Religionen. und politische Gewaltanwendung SOWI1eE
Wenngleich Cie Kirche Cie Unterschie- Kolonialisierung 1M buchstäblichen WwI1Ie
de zwischen den religiösen Überzeugun- 1M übertragenen SIinn. Es geht immer auch
SCH nicht übersieht, betont S1E e{Iw.: In den mıt dieser „postkolonia-
Ostra gefafte Cie übereinstimmenden len HYyp othek”, Wenn WITFr uns heute edan-

ken 1SS10N und einem M1sSsS1ONAF1-nliegen und Gemeinsamkeiten, Cie hin-
ter den verschiedenen Lehren und Regeln schen Auftrag machen.
stehen. YIiffens impliziert der politische Das vorliegende eft biletet e1in Spek-
Gewaltverzicht der Kirche e1in verändertes iIrum VO  u biblischen, historischen, O-
Missionsverständnis. DIe Irennung VO  b ralen, systematischen und praktischen Per-
eligion und Politik und damıit Cie Religi- spektiven auf Cie 1SS10N 1M Christentum.
onsfreiheit wird 1M Dokument Dignitatis Klara-Antonia (SISZar Linz) biletet
humanae erstmals befürwortet. war hält nächst anhand der Vorstellung einer
Cie Kirche ihrem religiösen Wahrheits- pirischen Studie ZU. Missionsverständnis
anspruch fest, trennt ihn jedoch VO  b einem einen inblick, Was gläubige Menschen
politischen Machtanspruch. Der Mensch, ter 1SS10N verstehen. Michael Zugmann
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Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Die missionarische Sendung ist konstitu-

tiv für das Selbstverständnis des Christen-

tums, und Mission ist ein zentraler Begriff 

der christlichen (und darüber hinaus vie-

ler anderer) Theologien. Für den Bereich 

der katholischen Kirche hat Mission mit 

dem Zweiten Vatikanischen Konzil – nicht 

nur im missionstheologischen Dokument 

Ad gentes – eine grundlegende Neubestim-

mung erfahren. Dafür sind vier eng mit 

dem Konzil verbundene Gesichtspunk-

te ausschlaggebend: Erstens wird offenba-

rungstheologisch – beispielsweise in Dei 

verbum – die Weitergabe des Glaubens als 

dynamisches Kommunikationsgeschehen 

verstanden. Wie sich Gott in der Offenba-

rung mitteilt und in einen Dialog mit den 

Menschen tritt, so treten auch die Men-

schen untereinander in einen Dialog der 

Verkündigung. Mission umfasst sowohl das 

Erzählen, Darstellen, Lehren, Vorleben des 

eigenen Glaubens als auch das Hören, An-

schauen, Lernen, Nachvollziehen der Viel-

falt der Lebens- und Glaubenswirklichkei-

ten der Menschen in der jeweils „heutigen“ 

Welt. Dies gilt zweitens in besonderer Wei-

se für den Dialog zwischen den Religionen. 

Wenngleich die Kirche die Unterschie-

de zwischen den religiösen Überzeugun-

gen nicht übersieht, so betont sie – etwa in 

Nostra aetate – die übereinstimmenden 

Anliegen und Gemeinsamkeiten, die hin-

ter den verschiedenen Lehren und Regeln 

stehen. Drittens impliziert der politische 

Gewaltverzicht der Kirche ein verändertes 

Missionsverständnis. Die Trennung von 

Religion und Politik – und damit die Religi-

onsfreiheit – wird im Dokument Dignitatis 

humanae erstmals befürwortet. Zwar hält 

die Kirche an ihrem religiösen Wahrheits-

anspruch fest, trennt ihn jedoch von einem 

politischen Machtanspruch. Der Mensch, 

der in der Pflicht steht, nach der religiö-

sen Wahrheit zu suchen, benötigt hierfür 

gesellschaftliche und politische Freiheits-

spielräume, dies in der einen oder anderen 

Weise zu tun und die eine oder andere reli-

giöse Überzeugung anzunehmen. Da diese 

Modernisierung mit der Würde und Frei-

heit des Menschen begründet wird, verän-

dert sie grundlegend die Sicht auf die re-

ligiöse Selbstbestimmung aller Menschen. 

Viertens schließlich war das Konzil – mit 

der Gegenwart nicht-katholischer Beob-

achter, mit der Präsenz zahlreicher Teil-

nehmer aus früheren Kolonialgebieten so-

wie mit dem Bedeutungs- und Einflussge-

winn der kirchenpolitischen „Peripherie“ – 

selbst ein dynamisches Kommunikations-

geschehen und ein (unvollendetes) missio-

narisches Ereignis.

Dieses erneuerte Missionsverständnis 

lässt allerdings auch die gravierende Am-

bivalenz der missionarischen Praxis deut-

lich hervortreten: Historisch bedeutete 

Mission häufig religiöse Bevormundung 

und Zwang, scharfe religiöse und konfes-

sionelle Wahrheitskonkurrenz, physische 

und politische Gewaltanwendung sowie 

Kolonialisierung im buchstäblichen wie 

im übertragenen Sinn. Es geht immer auch 

um den Umgang mit dieser „postkolonia-

len Hypothek“, wenn wir uns heute Gedan-

ken zu Mission und zu einem missionari-

schen Auftrag machen.

Das vorliegende Heft bietet ein Spek-

trum von biblischen, historischen, pasto-

ralen, systematischen und praktischen Per-

spektiven auf die Mission im Christentum. 

Klara-Antonia Csiszar (Linz) bietet zu-

nächst anhand der Vorstellung einer em-

pirischen Studie zum Missionsverständnis 

einen Einblick, was gläubige Menschen un-

ter Mission verstehen. Michael Zugmann 
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Linz) Clas eft mıt einem Überblick reutzer, ehemaliger Chefredakteur dieser
ber Missionsmotive des euen Testa- Zeitschrift, der Justus Liebig-Universi-

fort Miıt Gesichtspunkten der MI1S- tat Gießen gehalten hat Kezensionen theo-
S10N 1M frühen Mittelalter sich utz logischer Neuerscheinungen schließen Clas

eft aDVon Padberg (Paderborn/Giefßen) AUSE1N-
nander. iıne Kritik der Missionstheologie
AaUS$S befreiungstheologischer und postkolo- Liebe Leserinnen und Leser!
nialer Perspektive entwickelt Stefan Silber Nicht 1Ur für Religionsgemeinschaf-
(Paderborn A{ffirmativ skizziert Stephen ten und Theologien, sondern auch für
Bevans (Chicago) Clas Missionsverständnis SCI individuelles religiöses Selbstverständ-
VO  b aps Franziskus der ext wurde für N1s ist 1SS10N bedeutsam. S1ie bringt den
Cdileses eft VO  b Andreas Telser, L1Inz, 1Ins Zusammenhang VO  u aule und Sendung
Deutsche übersetzt). DIe Missionstheolo- ZU. USAadruc. Mıt der aule sind WITr SC
gie eiInNnes „klassischen Missionsordens”, der sandt, In der 1e uUunNnscIer Möglichkei-
Steyler MI1ssionare, erläutert Martın ten, Begabungen, Urilentierungen, auch In
fing (Sankt Augustin, WIE Stephen Bevans der Wechselhaftigkeit uUunNnscIer Lebens- und
selbst Steyler Missionar). Schliefßlic. ble- Glaubensgeschichten zeigen, dass
tel Wolf-Gero Reichert (Rottenburg) einen Glaube und unNnsere gläubige PraxIıs plau-
IN DIIC. In das Missionsverständnis und $7 Sind. iıne 1M oben skizzierten Sinne
Cie missionarische TaxXls der deutschen missionarische Kirche I1US$S dann bereit
DIOzese Rottenburg-Stuttgart. sEe1IN, Cie kulturell und NOVALI unterschied-

ber Cie thematischen eıträge hinaus lichen Sendungswege der Menschen ANZU-

nthält Clas eft Überlegungen VO  b Markus erkennen. Auch innerkirchli I1US$S MI1S-
Weifßer (Regensburg) ZUFK Ausrichtung der S10N, WenNnn WITFr Clas /weite Vatikanum
ogmati In Zeiten digitaler Kommunika- nehmen, als dialogisches Kommunikati-
tion SOWI1e einen Aufsatz ZU. Zusammen- onsgeschehen verstanden werden.
hang VO  b Identitätspolitik und Christen-
{uU:  3 „(Meta-)Identität des Christlichen In Ihr
der pluralen Gesellschaft Es handelt sich Christian ‚pie
€e1 Cie Antrittsvorlesung, Cie Ansgar (für Cie Redaktion)
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(Linz) setzt das Heft mit einem Überblick 

über Missionsmotive des Neuen Testa-

ments fort. Mit Gesichtspunkten der Mis-

sion im frühen Mittelalter setzt sich Lutz 

E. von Padberg (Paderborn/Gießen) ausei-

nander. Eine Kritik der Missionstheologie 

aus befreiungstheologischer und postkolo-

nialer Perspektive entwickelt Stefan Silber 

(Paderborn). Affirmativ skizziert Stephen 

Bevans (Chicago) das Missionsverständnis 

von Papst Franziskus (der Text wurde für 

dieses Heft von Andreas Telser, Linz, ins 

Deutsche übersetzt). Die Missionstheolo-

gie eines „klassischen Missionsordens“, der 

Steyler Missionare, erläutert Martin Üf-

fing (Sankt Augustin, wie Stephen Bevans 

selbst Steyler Missionar). Schließlich bie-

tet Wolf-Gero Reichert (Rottenburg) einen 

Einblick in das Missionsverständnis und 

die missionarische Praxis der deutschen 

Diözese Rottenburg-Stuttgart.

Über die thematischen Beiträge hinaus 

enthält das Heft Überlegungen von Markus 

Weißer (Regensburg) zur Ausrichtung der 

Dogmatik in Zeiten digitaler Kommunika-

tion sowie einen Aufsatz zum Zusammen-

hang von Identitätspolitik und Christen-

tum: „(Meta-)Identität des Christlichen in 

der pluralen Gesellschaft“. Es handelt sich 

dabei um die Antrittsvorlesung, die Ansgar 

Kreutzer, ehemaliger Chefredakteur dieser 

Zeitschrift, an der Justus Liebig-Universi-

tät Gießen gehalten hat. Rezensionen theo-

logischer Neuerscheinungen schließen das 

Heft ab.

Liebe Leserinnen und Leser!

Nicht nur für Religionsgemeinschaf-

ten und Theologien, sondern auch für un-

ser individuelles religiöses Selbstverständ-

nis ist Mission bedeutsam. Sie bringt den 

Zusammenhang von Taufe und Sendung 

zum Ausdruck. Mit der Taufe sind wir ge-

sandt, in der Vielfalt unserer Möglichkei-

ten, Begabungen, Orientierungen, auch in 

der Wechselhaftigkeit unserer Lebens- und 

Glaubensgeschichten zu zeigen, dass unser 

Glaube und unsere gläubige Praxis plau-

sibel sind. Eine im oben skizzierten Sinne 

missionarische Kirche muss dann bereit 

sein, die kulturell und sozial unterschied-

lichen Sendungswege der Menschen anzu-

erkennen. Auch innerkirchlich muss Mis-

sion, wenn wir das Zweite Vatikanum ernst 

nehmen, als dialogisches Kommunikati-

onsgeschehen verstanden werden.

Ihr

Christian Spieß

(für die Redaktion)
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